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terverhältniſſe ſeien gegen früher erheblich beſſere 
geworden. Man möge doch die allgemeinen In⸗ 


Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ terefien und nicht immer die Intereſſen des Ein⸗ 


nement auf den Monat Dezember 
täglich einmal erſcheinende Pommerſche Zei⸗ 
tung mit 50 Pf., auf die zweimal täglich 
erſcheinende Stettiner Zeitung mit 67 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Die Redaktion. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
14. Sitzung vom 24. November. 

Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 / Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Dr. Luclus, Bitter und 
mehrere Regierungs- Kommiſſare. 

Tagesordnung: 

1. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Erweiterung des Unternehmens der 
weſtholſteiniſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft durch den 
käuflichen Erwerb der Eiſenbahn Weſſelburen⸗ 
Heide. 

Die Juſtizkommiſſton brantragt unveränderte 
Annahme der Vorlage. 2 

Das Haus beſchließt demgemäß. 

II. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Wlederzulaſſung der Vermittelung der 
Rentenbanken zur Ablöſung der Rtallaſten. 

Der Geſetzentwurf wird ohne Debatte ge- 


a 
„ Zwiite Beralbung des Haushaltsctate 
N 
dt ber Dontänen-Berwaltung. Ein⸗ 
335,840 Mark: dauernde Ausgaben 
Bel Tt x Einnahmen beleuchte Abg 


Frhr. v. Wan eee das geſullat ber 
Nachweiſung über die anderweite Verpachtung der 
im Jahre 1880 pachtlos gewordenen Domänenvor⸗ 
werke. Allerdings erſcheine nominell eine Mehrein⸗ 
nahme aus den fraglichen 35 Domänen von 45,000 
M. Bel den aller meiſten von ihnen wäre aber ein 
bedeutender Rückgang eingetreten, eine merkliche Beſſe⸗ 
tung nur in den mit großer Induſtrie verbundenen 
Gegenden wahrnehmbar. So falle die ganze Mehr⸗ 
einnahme von 39,000 Mark faſt allein auf zwei 
Domänenvorwerke des Kreiſes Oſchereleben. Red⸗ 
ner wiberſpricht im Uebrigen den kürzlich vom Mi. 
niſter gemachten Ausführungen über die günſtige 
Lage der Landwirthſchaft. In Ofpreupen jet eine 
ſolche Beſſerung bisher nicht wahrnehmbar geweſen, 
wenn auch die Getreldtzölle im Al,emeinen. wohl ⸗ 
thuend auf die Landwirthſchaft eingewirkt hätten. 

Landwirtbſchafteminiſter Dr. Lucius erwi⸗ 
dert, daß er neulich keintswegs von einem derzei⸗ 
tigen Uebermaße der Proſperttät in der Landwirth⸗ 
ſchaft geſprochen, vielmehr nur betont habe, daß 
augenblicklich keine Verschlechterung, eher eint Wand- 
lung zum Beſſern eingetreten ſel. Er habe ausge 
führt, daß die Einnaßmen aus den Berpachtungen 
ſich fortlaufend beſſern. Sobald die auf 50 und 
mehr Jahre verpacht ten Domänen zur Neuvtrpach⸗ 
tung kommen, würden ſich die Einnahmen noch be⸗ 
deutend steigern. Für die Landwirthſchaft werde ge. 
ſchehen, was nur irgend möglich et. 

Abg. v Ludwig: Sowie von der Landwirth⸗ 
ſchaft die Rede iſt, leert ſich das Haus (Abg. Richter: 
Auf Ihter Seite) wenn aber von de Induſtrie die 
Rede iſt, dann ſpringt Herr Richter noch im letz⸗ 
un Moment auf (Heiterkeit). Redner beklagt ſo⸗ 
dann die Geldentwerthung und verlangt einen grö⸗ 

ßeren Schutz für, die Landwirthſchaft. 

Abg. Dirichlet hebt hervor, daß die Art, 
wie hier im Haufe die Intereſſenvertretung getrie⸗ 
ben wird, nicht dazu beitragen könne, die Theil⸗ 
nahme für die Etatsberathung weſentlich zu er⸗ 
Höhen. Man könne ſi ) nicht als Volksvertreter 
und zugleich als Intereſſenvertreter betrachten. Die 
Zoll- und Wirthſchafte politik gehöre nicht hierher. 
Auf die nationalökonomiſchen Ausführungen des 
Vorredners wolle er nicht eingehen. 

Abg. Grumbrecht zieht eine Parallele zwi ⸗ 
ſchen den jehigen Verhältniſſen und denjenigen vor 
50 Jahren, um nachzuweiſen, daß von einem Rück 
gange der Landwirthſchaft nicht die Rede ſein könne. 
Die Lebens weiſe ſei eine weſentlich beffere geworden, 
die Pachtpreiſe ſelen geſtiegen, überall auf dem Lande 
entwickele ſich ein gewiſſer Luxus, ſelbſt die Arbei⸗ 


für die zelnen im Auge haben. 


| Abg. Frhr. v. Minnigerode weiſt den 
Verſuch zurück, die ſachlichen Ausführungen er 
‚einzelnen Redner beſchränken zu wollen. Die poli- 
tiſchen Schlagworte verfangen nicht mehr: die Zei 
ten des großen Kapitals find vorbei. Früher aller⸗ 
diugs wurde die Landwirthſchaft mit Stillſchweigen 
übergangen, heute iſt es anders geworden. 

Abg. Frhr. v. Shorlemer- Alf: Mi 
iſt nicht recht verſtändlich, wenn Abg. Dirichlet ger 
jagt hat, wir wären eine Volksvertretung, keine 
Intereſſenvertretung. Ich möchte wiſſen, wie ſich 
Herr Dirichlet die Vertretung des Volkes denkt, 
ohne die Vertretung der Intereſſen deſſelben. Beim 
Freihandel vertreten Sle ja auch gewiſſe Intertſſen. 
Die Klagen ſind ja eben daraus entſtanden, daß 
man hier die Intereſſen jo einſeitig vertreten hat 
und namentlich den Grundbeſiß ganz vergeſſen hat. 
Redner behauptet gegenüber den Ausführungen deg 
Abg. Grumbrecht, daß die Landwirthſchaft in Wirt. 
lichkeit zurückgegangen ſei; jeder Fortſchritt jet nicht 
zugleich eine Beſſerung und was den Luxus an- 
lange, ſo wäre zu wünſchen, daß der Landmann bei 
feinen früheren einfachen Verhältniſſen verblieben 
wäre, der Luxus habt nur zur Verſchuldung des 
Grundbeſitzts geführt. 


ini freuen uns tber dit jezt immer 
fende Umufriedenheſt, denn dle Unzuft 
den beſtehenden Berbältuiffen ſührt zum Fortſchrttt 
[Wir müffen aber dagegen proteſtiren, daß man es 
| verfucht, die Unzufriedenheit 
lehren, daß man die Einbildung zu erwecken ſucht, 
als ob Sie im Star de wären, durch Ihre Wirth- 
ſchafts-, durch Ihre Elſenbahnpolitik die Landwirth⸗ 
ſchaft in eine beſſere Lage zu bringen. Die Frel⸗ 
zügigkeit beſteht in Preußen ſeit 1842 und ohr iſt 
es zu verdanken, daß die Herren Landwirthe nicht 
die Arbeiter mit elſerner Gewalt am Orte halten 
und mit Hungerlöhnen abſpeiſen können. (Unrute 
rechts) Die Freizügigkeit hat aber dazu geführt, 
die kleinen Leute ebenbürtig zu machen. Was dle 
Landwirthſchaft anlangt, ſo iſt kein Stand in die⸗ 
ſem Haufe beſſer vertreten sole dieſer. Wie kommt 
es denn, daß Sie erſt jetzt, nachdem Fürſt Bismarck 
die Behauptung aufgeſtellt hat, die Intereſſen te: 
Landwirthſchaft wären ſeither vernachläſſigt worden, 
Verſtändniß dafür beſigen. Der Redner beſtreltet, 
daß der Abg. v Minnigerode die Intereſſen Oſt⸗ 
und Weſtpreußens vertrete, denn die Provinzlal⸗ 
landtage dieſer Provinzen hätten ſich intſchieden ge⸗ 
gen die neue Richtung“ der Zoll- und Wirthſchafts 
polttik erklärt und ſie als einen Nachtheil für die 
Landwirthſchaft bezeichnet. Die Zahl der Anhän⸗ 
ger dieſer Wirthſchaftspol tik werde im Lande im⸗ 
mer kleiner. Glauben Sie, die Stimme im Lande 
mit Ihren Behauptungen übertönen zu können? 
Das Ende dieſer Wirthſchaftepolitik, die Deutſch⸗ 
land zu Grunde gerichtet hat, iſt näher denn je! 
(Beifall links) 

Abg. Derichlet beſtreitet, daß die Fort⸗ 
ſchrittspartel die Intertſſen des Fteihandels als 
ſolchen vertrete. Seine Partel fee einfach auf 
dem Standpunkt, daß elne abſolute, gerechte Abwä⸗ 
gung der einzelnen Intereſſen über das Maaß 
menſchlicher Kräfte hinausgehe. Glaubt Herr von 
Schorlemer der beſſere Mann zu ſein, glaubt er zu 
willen, welcher der drei Ringe im Nalhan den Wel 
ſen der bevorzugte iſt, wir baben nichts dagegen, 
wir aber glauben ihm nicht. 

Die Abgg. v. Ludwig und v Schor⸗ 
bemer- AIR, wenden ſich nochmals geen die 
Ausführungen der Vorredner; ebenſo Landwirth⸗ 
ſchafteminiſter Pr. Luc tue, der ſich dagegen 
verwahrt, als ob die von ihm mitgetheilte Ernte 
ſtatiſtit von anderen Prinzipien ausgeht, als dies 
bel früheren der Fall ge veſen. Bei dieſer Ernte⸗ 
ſtatiſtik handele es Ach weſentlich um Schätzungs⸗ 
Berechnungen. Diejelben ſtützten fi auf die An⸗ 
gaben aus den einzelnen Kreiſen der ganzen Mon; 
archie. Er gebe gern zu, daß die Angaben über 
die Roggenernte überſchätzt fein mögen, aber er habe 
nichts weiter thun können, als die Angaben, die 
ihm zugegangen, zu reproduziren. 


Donnerſtag, den 25. N 


> * ine Ber 
ter Area Miel de eo en zur 
er Ar g 


denheit mit Domänenstat erſebigt. 


Redaktion, Druck u. Verlag von 
Ste 


oveuber 1880. 


Die Diskuſſion wird geſchloſſen und Titel 1 
bewilligt. 

Zu Tit. 4, welcher als „Ertrag von anderen 
Domänen Grundſtücen, Mühlen und Fiſchereien 
4,905,076 M. in Ausſicht nimmt, bemerfʒt 

Abg. Richter: Das eherne ökonomiſcht 
Lohngeſetz beſagt, daß unter der Herrſchaft von An⸗ 
gebot und Nachfrage die Löhne ſich immer um das 
Niveau deſſen herumbewegten, was in einem Volke 
gewohnheite mäßig zur Friſtung des Lebens erforder⸗ 
lich iſt. Dieſes Angebot und die Nachfrage wird 


r jetzt durch das Frelzügigkeitsgeſetz geregelt. That⸗ 


ſache if, daß der Reichskanzler in feinem Zollpro- 
gramm ſagte, er denke nicht daran, das Brod des 
armen Mannes zu vertheuern; wenn er aber das 
nicht will, jo müßte er jetzt den Roggenzoll, den 
Petroltumzoll u. ſ. w., die alle direkt oder indirekt 
den kleinen Mann treffen, wieder aufheben. Die 
allzugroße Auhäufung des Grundbeſitzes in wenigen 
Händen drückt die jüngeren Geſchwiſter des Be⸗ 
ſizers in das Proletariat herunter, während bei 
einer größeren Theilung der Güter auch die Ge⸗ 
ſchwiſter als wohlſitutrter Bauernſtand ganz gut 
ihr Auskommen haben würden. Wir wollen keine 
ſoztalariſtokratiſche Revolution, jo wenig wie eine 
jogtaldemofratijche. Wenn ich aber einmal die Wahl 
habe, jo ſage ich, eine ſozlaldemokratiſche iſt mir 
doch noch lieber, weil fie, jo unberechtigt fie iſt, 
doch nicht nur wenigen, ſondern einer großen Maſſe 
Vortheil bringen will. 

Nach einer kurzen Replik des Abg. v. Schor⸗ 


una, 


Es foigt der Etat der Forſtverwaltung. 
Die Einnahmen werden ohne Debalte ange 


grgen den Staat zu POMER. 


Bei Kap. 4 (Allgemeine Ausgaben) Tit. 4 
Gum Ankauf von Geundſtücken zu den Forſten 
1,500,000 Mark) beantragt Abg. v. Meyer 
Arnswalde, dieſe Poſition im nächſten Etat den ftci- 
genden Staatseinnahmen entſpiechend derartig zu 
erhöhen, daß dem anerkannt dringenden Bedürfniſſe 
der Vergrößerung der Staatsforſten in wirklich aus⸗ 
reichendem Maße entſprochen werden kann. 

Zur Begründung des Antrags führt 

Abg. v. Meper-Arnswalde verſchle⸗ 
dene thatſächliche Momente an, welche den Verfall 
der Forſtländereten herbeigeführt habt. Die Fibet- 
kommißwirtyſchaft, die Richter bekämpft, habe we⸗ 


nigſtens in duſem Punkte an ihrem Theile Einhalt 


gethan. Die Waſſerkalamitäten und die llaber⸗ 
ſchwemmungen halte man nicht mit Unrecht für 
Folgen der Entwaidungen ; die Mitglieder aus Ober ⸗ 
ſchleſten würden ihm beſtätigen, daß Ueberſchwem⸗ 
mungen und Entwaldungen dort immer in rerhäng⸗ 
ulßvollem Zusammenhang ſte hen 
Landwirthſchaftsminiſter Dr. Luc tus: Der 


Antrag kann der Staatsregierung nut angenehm 


ſein (Beifall rechts!); er kann natürlich nur in 
einem Maße ausgeführt werden, als Mittel dazu 
vorhanden ſind. Es ſteht Fer, daß viele Waldun⸗ 
gen noch angelegt werden können an Gedirgsab⸗ 
hängen. und anderen Stellen, und daß Waldan⸗ 
lagen in dieſer Hinſicht ſehr nüßlich ſind; aber 
man iſt unter den Gelehrten und "Korftmännern 
noch nicht darüber einig, welche Waldmenge für 
die richtige Erhaltung eines Landes, fowie für das 
Holzbedürfniß deſſelben erforderlich iſt. In Oft- 
Preußen und Pommern exiſtiren umfaugreiche Wa - 
dungen, zu deren Nutzbarmachung als Brenn- oder 
Nutzhoz es an Kommunikationsmitteln fehlt. Ge 
ſteht alſo zu erwarten, daß der Bedarf an Hol; 
im Lande beſſer befriedigt werden kann, wenn den 
Verkehrewegen mehr Aufmerkſamkeit geſchenlt wird. 
Immerhin aber iſt der Antrag v Meyer ein ſehr 
beachtenswerther, well eine Weldabnahme in den 
letzten Jahrzehnten durchaus nicht in Abrede zu 
ſtellen iſt. Dieſe Abnahme iſt hauplſächlich eine 
Folge des vielfachen Uebergauges von Forſten in 
Peivatbeſitz, die eine Aus holzung zur Folge hatte, 
und firner des Umſtandes, daß der Waldbau zu 
wenig rentabel iſt, um ihn von Privaten mit Vor⸗ 
liebe gepflegt zu ſehen. Hler muß alſo von Seiten 
des Staates Nachhülſe erfolgen, denn dieſer allein 
kann ſich der Aufgabe unterziehen, größere Auf⸗ 
forſtungen vorzunehmen. Hlerzu ſind natürlich 
die alljährlichen etatsmäßigen Mittel nicht hin⸗ 
reichend, denn für die jetzt der Aufforſtung be⸗ 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfeanlge. 


R. Graßmann. Sprech ſtunden nur von 12—1 lite 
ttin, Kirch, lag Nr. 3. 


nöthigten ca. 600,000 Hektaren würden incl. des 
Ankaufes jetzt ca. 12 1½ Mill. M. erforderlich fein. 
Mit Rückſicht auf die Finanzlage könnte natüreich 
die Aufforſtung nicht gleich vollſtändig und allge⸗ 
meln geſchehen, aber es könnte vielleicht alljährlich 
das Doppelte der bisherigen Summe, alſo ca. 2 
Millionen Mark dafür in den Etat geſtellt werden, 
und in beſonders günſtigen Finanzjahren auch noch 
etwas Welteres gethan werden. Auch der Kom⸗ 
munifationsmittel-, Waſſerſtraßen⸗ und Wegebau 
könnte mit der Zeit nützlich erhöht werden, und ich 
glaube, daß der Finanzminiſter bei dieſen Titeln 
ſtets gern über das bisher Geforderte hinausgehen 
wird. Auch mit der Acclimatiſation fremder Nuß⸗ 
hölzer, die hier in Ankauf kommen, dürfte ein Ver⸗ 
ſuch zu machen ſein, und ebenſo wird zu beachten 
ſein, ob nicht gewiſſe Forſtſtrecken viel vortheilhafter 
zu Acker und Wieſen umgewandelt werden. (Beifall.) 

Abg. v. Minnigerode dankt dem Mi⸗ 
niſter für die günſtige Aufnahme des Antrags v. 
Meyer; Letzterem gebühre Dank, daß er die Frage 
nie ruhen laſſe. Er beantrage bei der Wichligkeit 
des Antrages die Verwelſung deſſelben in die Bud⸗ 
getkommiſſton. 

Ag. Sombart weiſt darauf hin, daß der 
Bundesrath 1873 ſchon eine Forffatifit und 18 78 
eine Anbauſtatiſtik beſchloſſen habe, daß aber die 
Welterverfolgung der Sache an dem Reichskanzlet 
gefgeitert jet. Er erſuche daber, daß wenigſtens 
für Preußen die Waldſtatiſtik weiter fortgeführt 
werde, damit der Devaſtirung entgegengewirkt wer⸗ 


daß die Abhol⸗ 
Die Sta 


18 te kun 
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gefehlt habe. Uebric 
intereſſe nicht auf Kor 
Landes gefördert werden. 1 
Ueber die Frage des Umfanges der Berminben 
rung der Forſten ſprechen noch der Abg. v. Mepyer⸗ 
Arnswalde und Reglerungeskommiſſar Forſtmeiſtet 
daa s. 0 
Abg. v. Minnigerode zieht ‚feinem. An⸗ 
trag zu Gunſten des Antrages Kleſch le zurück, wäh⸗ 
rend Abg. Sembart den Antrag v. Deeper in 
die bereits zum Zwecke der Vorberathung des Wald⸗ 
ſchutzgeſetzes um 7 Mitglieder verſtärkte Agrar kom- 
miſſton verweiſen will. 
Letzterem Antrage ſchließt ſich Abg. v. Ben⸗ 
nig fen an, der zugleich ein Bud von der durch 
Koirigenden betriebenen Aufforſtung in der Provinz 
Hannover entwickelt, die Private und Kommunen 
bereits ins Werk geſetzt hätten. Der Staat: könne 
die große Aufgabe, das in einem Menſchenalte 
aufzuforſten, was in Jahrhunderten abgebolm wor⸗ 
den iſt, gar nicht allein vollbringen. Ex forde⸗e 
auf, ſich allſeitig an Hannover tin Beiſpiel zu 
nehm n. 8 en % an! 
Der Titel wird bewilligt und der Antrag v. 
Meyer an die um 7 Mitglieder verſtärkte Agrar⸗ 
kommiſſton verwieſen. 1 gtaän dun mi 
Die einmaligen und außerordentliche Aus gaben 
werden nach kurzer Diekuſſlon ebenfalls, genehmigt, 
womit auch der Etat der Forſtverwaltung in zwei- 
ter Berathung erledigt iſt. A 81 du 
Der Etat der Centraloerwaltung der Domä⸗ 
nen und Zoiſten, die Nachwelſung des Erlöſes aus 
Aolöſungen von Domänen-Gefallen und aus dem 
Verkauf von Domänen und, Jorſtgrundſtücken, ſowie 
die Einnahmen der landwirtbſchattlichen Virwaltung 
werden ohne Debatte genehmigt, worauf ein Ver⸗ 
tagunge antrag angenommen wird. g g 
Nächſie Sitzung: Freitag 11 uhr. 
Tagesordnung: Drittes Berathung der Geſetz⸗ 
entwürft betreffend die weſtholſteiniſchet Eiſenbahn 
und betr. die Rentenbanken. Wahl eines Schrift⸗ 
führers an Stelle des Abg. d Watzdorff und 
zweite Berathung der Etats der Landwirthſchaft, 
der Geſtüte, ſowir der Etats für Handel, Gewerbe 
und für Berg-, Hütten und Salinen weſen. ' 
Abg. Richter kündigt an, daß er und ſeine 


[3 


Ircunde beabſichtigen, bei Tuel 1 der Ausgaben des 


landwirihſchaftlichen Etats (Gehalt des Miniſters) 
die Königliche Verordnung betr. die Errichtung des 


Volkswirthſchaftsraths zur Sprache zu bringen und 


zu diskutiren. 
Schluß 3 ½ Uhr. 


Deutſchland N 
Berlin, 24. November. Der Bundtsrath 
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er und König der Charakter „königlicher Amts⸗ 


tet glaubte, 60 Pf. zu entrichten. Dieſen Betrag 
wollte der Stättegeld⸗Erheber jedoch nicht annehmen. 
Es wurde in Folge deſſen gegen die Händlerin we⸗ 
gen Uebertretung der Markt⸗Polizei⸗Verordnung ein 
polizeiliches Strafmandat erlaffen, gegen welches 
dieſelbe Widerſpruch erhob. Es ſtand des halb in 
der heutigen Sitzung des Schöffengerichts Termin 
an und wurde die Händlerin freigeſprochen, weil 
inzwiſchen durch Civilprozeß entſchieden war, daß 
der Stättegeld⸗Erheber nur zur Forderung von 60 
Pf. Standgeld berechtigt war. 

— Der Milchhändler Bohlmann aus 
Groß-Chriſtinenberg hatte geſtern Vormittag feinen 
Milchwagen auf kurze Zeit am Kloſterhof unbeauf- 
ſichtigt ſtehen laſſen, während er in den Häuſern 
Milch austrug. Dieſe Gelegenheit benußte ein 
Strolch und fuhr eiligſt mit dem Wagen davon; 
er kam jedoch nicht weit damit, denn am Königs⸗ 
thor wurde er von einem Milchmanne, der den 
Bohlmann 'ſchen Wagen kannte, angehalten und zog 
es vor, eiligſt davonzulauſen. 

— Als der Arbeiter Wilhelm Maske aus 
Grabow geſtern Abend auf dem Müller ſchen Neu 
bau, Auguſtſtraße 10, mit dem Ausheben einer 
Grube beſchäftigt war, wurde er von dem Arbeiter 
Richard Kroll, der ſich in ſtark angetrunkenem 
Zuſtande befand, mittelſt zweier Mauerſteine muth 
willigerweiſe derart auf den Kopf und den Rücken 
geworfen, daß er ſtarke Verletzungen davontrug und 
jeine Arbeit einſtellen mußte. Kroll wurde ver⸗ 
haftet. 

— Vorgeſtern Abend wurden einem Knechte 


hat ermittelt werden können. Dem Lohgerbermeiſter 
Reich, der auf feinem Gehöfte einen äußerſt wach⸗ 
ſamen und biſſigen Hund hat, haben dieſelben vor 
einigen Tagen einen Beſuch abgeſtattet und hierbei 
6 Kalb- und 3 rindlederne Felle entwendet. In 
voriger Nacht iſt in den Scheunen der Ackerbürger 
Uiecht und Birkholz eingebrochen und aus denſelben 
Erbſen und Hafer g⸗ſtohlen; dem Acker bürger Har- 
der ſind aus ſeinem Garten Kartoffeln entwendet, 
nachdem ein Einbruch in den Schafſtall vereitelt 
worden; dem Chauſſeegeld⸗Erheber Taxdacher iſt ein 
Bienenkorb mit Inhalt geſtohlen, in Johannenberg 
und Kelmersruh ſind die Kartoffelmleten erbrochen 
und daraus verſchiedene Quantitäten Kartoffeln 
entwendtt worden. In Schlagenthin haben ſich ſo⸗ 
gar die Diebe erdreiſtet, die aus den dort geöffne- 
ten Gruben entwendeten Kartoffeln auf einen Wa⸗ 
gen zu laden und damit zu verſchwinden. — Am 
20. d. Mts., Abends, find dem Gutsbeſitzer Krumm⸗ 
heuer zu Carlsau drei lebende Hammel aus dem 
Schafſtalle entwendet — nachdem ihm bereits vor ⸗ 
ber 3 Stück geſtohlen — und etwa 150 bis 200 
Schritte auf dem Felde abgeſchlachtet worden. Der 
Verdacht des letzteren Diebſtahls iſt auf einen hier 
wohnhaften Arbeiter, der früher in Carlsau als 
Knecht gedient hat, gefallen, und werden die einge ⸗ 
leiteten Recherchen wohl das Weitere ergeben. 


Bermifchter. 

Berlin. Ein hübſches Geſchichtchen von 
zwei Billets zu der letzten Patti-Vorſtellung, das 
den Vorzug hat, buchſtäblich wahr zu fein: Zu 
aus Leppin bei Barnimslow auf dem Wege von einem hleſigen Kaufmann trat an der Börfe am 
der Linden- nach der Barnimſtraße von feinem | Tage des vorletzten Auftretens der Patti ein alter 
Wagen ein Paar Stiefel und 15 leinene Säche, Befannter heran und fragte ihn, ob er ihm ſeine 
geztichnet C. Dieckmann, Dominium Leppin, ge“ beiden Abonnementsplätze zur Patli-⸗Vorſtellung über ⸗ 
ſtohlen. laſſen wollt. „Um keinen Preis“, antwortete der 

— Auf dem geſtrigen Gänſemarkte wurde] Gefragte. „Auch nicht, wenn ich hundert Mark 
wiederum einer Dame ein Portemonnale mit circa] biete?“ lautete die weitere Frage. „Das wäre zu 
15 Mark Inhalt aus der Manteltaſche geſtohlen. überlegen“, war die Antwort; „ich unterſtütze eine 

— Einer Anzahl Berliner Familien wurde in arme Wittwe, eine alte leidende Frau, die ſoll vie 
dieſen Tagen die angenehme Ueberraſchung zu Theil, hundert Mark haben.“ Bel der letzten Patti-Vor⸗ 
daß der Gerichtsvollzieher bet ihnen erſchten und ſtellung näherte ſich auf der Kornbötſe demſelben 
tine Kurtaxen-Rechnung aus Heringsdorf präſentirte, Kaufmann ein Anderer, gleichfalls mit der Bitte um 
weil die Betreffenden noch eine kurze Zeit in die die Abonnementsplätze zur Patti⸗Vorſtellung. Er 
zweite Saiſon hinein ihren Sommer-Aufenhalt ver bot ſofort ein Geſchäft an, wobel dem Beſizer der 
längert hatten. Selbſt der Nachweis, daß fie die] B. 


illets abermals ein Gewinn von hundert Mark 
este Saijon nicht voll ausgenutz“ hatten, half ihnen zuſiel. Lachend erklärte ſich der Kaufmann bereit 
nichts. Die Heringsdorfer Kur⸗Verwaltung ſteht 


und theilte gleichzeitig mit, daß auch dieſe hundert 
auf ihren Schein, und ſie fordert die volle Taxe, Mark der armen Wittwe zukommen ſollten. — Im 
auch wenn man nur einige Tage über die erfle 


Kietſe froher Zecher erzählte der Kaufmann, wie er 
Saiſon hinaus in ihrem Machtbereiche geweilt hat. 55 x 4 


mit Billets zu den Patti-Vorſtellungen für einen 
Dem Buchſtaben nach hat ſie das Recht auf ihrer wohlthätlgen Zweck zwelhundert Mark erzielt habe. 


Seite, ob fie klug daran gethan hat, ſteht auf einem] Da erhob ſich ein Anweſender als Warner und 
anderen Blatte. meinte, Derartiges dürfe man nicht laut erzählen, 
— Ein ſehr bübſcher Wit Furfist gegenwärtig denn wenn eo zur Kenntniß des General-Intendan- 
in Börſenkreiſen, der wohl werth if, wetter getra- ten käme, daß mit Abonnements⸗Billets Geſchäfte 
gen zu werden. Man findet es dort nämlich ſehr gemacht würden, ſo möchte der Intendant das 
natürlich, daß die Londoner „Times“ ſich zur Ver⸗ Abonnement ſofort kaſſtren. Darüber entſtand ein 
tpeibigerin der Juden aufwirft, da fie ſich, wenn * seit, ob dies wohl unter den obwaltenden Ver⸗ 
man ihren Namen hebrätſch, d. h von rechts nach hältniſſen geſchehen würde, und der Warner propo⸗ 
links lieſt, ſelbſt als „Seat“ entpuppt. [mirte eine Wette von hundert Thalern für feine 
— (Stadt⸗Theater) Das Konzert] Behauptung. Der Kaufmann erklärte ſich bereit, 
der Planiſtin Frl. Dory Peterſen findet be = perſönlich in einem Schreiben dem General -Inten⸗ 
reits am kommenden Sonnabend, den 27. Novem- danten den ganzen Fall vorzutragen und die Ent- 
ber, ſtatt, wovon unfere Leſer zu benachrichtigen wir ſcheldung dann mitzuthellen Umgehend erhielt er 
nicht unterlaſſen wollen. Fräul. Peterſen iſt eine ein freundliches Antwortſchreiben des Herrn von 
durchaus beſcheidene, liebenswürdige und anmuthige] Hülſen, welches mit den Worten begann: „Sie 
junge Dame, die, wie wir dies aus eigener Erfah. | Haben die Wette gewonnen“ und das dem Wunſch des 
rung beſtätigen können, in ihrem Spiel einen] Jutendanten Ausdruck gab, daß recht oft ſo hohe 
männlich vollen Anſchlag und eine ausdauernde Preſſe für Theater⸗Billets gezahlt werden möchten, 
Kraft beſiht, wodurch ſie, unterſtützt durch eine über | wenn der Ertrag immer zu jo wohlthätigen Zwecken 
dem Niveau gewöhnlicher Talentchen ſtehende Fer⸗ verwendet würde. 
tigleit, beſonders für den Vortrag der Kompoſitionen — Zum hundertjährigen Geburtstag Conradin 
ihres berühmten Lehrers, Franz L165 ft, qualifigier| Kreutzer's veröffentlicht die „Posener Zeitung“ 
iſt. Dadurch ſoll indeß durchaus nicht angedeutet intereſſante Reminiszenzen an Conradin Kreuper und 
ſein, daß ihr Chopin etwa ferner ſtehe, im Gegen⸗ Ferdinand Raimund. Wir entnehmen der novellſſi⸗ 
theil, ſie zieht auch dieſes Meiſters Werke mit Vor- ſchen Plauderei die folgenden Stellen: 
liebe in ihr Programm. Wir können den Beſuch Ganz Wien ſprach von dem Erſolge einer 
ihres Konzertes warm empfehlen, bedauern aber, neuen Oper, betitelt „Das Nachtlager von Gra⸗ 
daß dem Publikum als Beigabe die 21. Wieder⸗ nada“, welche für das K. K priv. Theater in der 
polung von Moſer-Schönthan's „Krieg tm, Joſeſſtadt geſchrieben und daſelbſt unter Leitung des 
Frieden“ geboten werden fol. IE es an ſich Komponisten Kreutzer, der als Kapellmelſter beim 
ſchon gerathen, bel einem Konzert im Theater, fo- genannten Thrater angestellt war, aufgeführt wurde. 
fern dies die Hauptſache fein ſoll, einige kleine Ein- Der früher nicht ſehr beachtete Kapellmelſſer ward 
alter und kein größeres Luſtſpiel zu geben, das plötz'ich der Mann des Tages und Ferdinand Ral⸗ 
durch die großen Pauſen unendlich zerhackt wird, mund ſetzte es ſich in den Kopf, daß Conradin 
fo dürfte eine Repertotränderung für Sonnabend] Kreutzer ihm die Muſik zu feinem neuen dramatiſchen 
allein aus dem Grunde wünſchenswerth fein, weil] Märchen, welches er gerade unter der Feder hatte, 
ſich unſer gewöhnliches Theater- Publikum nicht aus ſchreiben müſſe. Malmund beſuchte Kreutzer zu dle⸗ 
dem Theil der Beſucher rekrutirt, dem bis zur 21. ſem Zweck ſehr oft und erzählte ihm dabei gelegent 
Aufführung von „Krieg im Frieden“ das Luſtſpiel] lich ſeinen Lebenslauf — er war dieſem Freunde 
noch nicht bekannt geworden iſt, ſondern vor⸗ gegenüber ſehr mittheilſam. 
nehmlich, wenn nicht allein, aus dem Theil der Be⸗ „Wie ich Kompoſſteur wurde, mein lieber Rai- 
ſucher, der bereits das Stück ein oder mehrere mund? Gerade ſo, wie Sie Dichter“, erzählte 
Male kennen gelernt hat. — Es dürfte daher in] Kreutzer „Der Zufall brachte den inneren Quell 
dieſem Falle „Krleg im Frieden“ eher abſtoßend ans Licht. Ale Knabe ſchon in der Thalmühle 
denn anziehend wirken und würden wir die Künft- | meines Vaters zu Meßkirch in Baden, wo ich am 
lerin recht ſehr bedauern, wenn ſie vielleicht aus 22. November geboren wurde, fiel meine 
dieſem Grunde vor einem leeren Haufe konzertiren Muſikliebe Allen auf. Der Organiſt Johann 
müßte. Baptiſt Rieger gab mir den erſten Unterricht, dann 
— Die Direktion des Victorta- Thea brachte man mich nach der Abtei Zweifalten, wo 
ters iſt ſtets bemüht, das Repertoir dieſer Bühne der Kontrapunktiſt Priester Ernſt Weinrauch mein 
durch DVielfeitigkeit und Abwechſelung intereſſant zu Kompoſitlonslehrer wurde. Von dort ward ich in 
machen, am Sonntag wurden Schillers Räuber vor das Kloster Schleußenried, ſpäter nach Wien ver- 
ausverkauftem Haufe mit durchſchlagendem Erfolg schlagen. Gerade Hier in der Kalſerſtadt erblickte 
zur Darftellung gebracht und morgen, Freitag, kommt | meine erſte Kompofition das Licht der Welt. Durch 
bereits wieder eine Novität, das plattdeutſche Le-] Albrechtsberger kam ich oft in das Haus der barm⸗ 
bensbild „Unkel Bräſig“, mit Herrn Krüger in herzigen Brüder, wo an ſtillen Abenden damals 
der Titelrolle, zur Aufführung. Der Anfang der viel Muſik getrieben wurde. Dort war ich Zeuge 
Borſtellungen iſt jetzt auf 8 Uhr feſtgeſetzt und iſt einer unheimlichen Szene. Man beherbergte im 
dadurch auch denen, welche durch geſchäftliche Ar⸗ Kloster einen jungen Mann aus vornehmer Fa⸗ 
beiten bis 7 Uhr in Anſpruch genommen find, Ge, milie, deſſen Trübſinn für unheilbar erklärt wurde. 
legenheit geboten, ſchon bei Beginn der Vorſtellung Unſeren muſikaliſchen Abenden wohnte er bei und 
anweſend zu ſein. . brach zuweilen in Thränen aus. Plötzlich ſprang 
+ Arntzwalde, 23. November. In unerhör- er auf und rief: „Das iſt des Brudergeiſtes lel⸗ 
ter Welse treiben die Diebe in unſerer Stadt und ſes Wehen. O, es giebt ein Wiederſehen!“ Diefe 
Umgegend ihr Unweſen, ohne daß bisher eine Spur Worte kamen mir nicht aus dem Sinn. Später 


nahm am Dlenſtag den Antrag Preußens wegen 
Verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes in 
Berlin und Umgegend in bisherigem Umfange an 
und wählte den Oberregierungsrath Kienitz im 
Keichs juſtizamt und den ſäͤchſiſchen Juſttzrath Taube 
zu Reichsgerichtsräthen. 

Ausland. 


Moskau, 17. November. Seitens der Stu⸗ 
direnden ver Univerfitäten von Moskau und Kaſan 
find Petitionen an den Unterrichtsminiſter gerichtet 
worden. Die billigen Forderungen der Studenten 
find faſt überall vollkommen gleichlautend, und wir 
müſſen zum Lobe der Studenten hinzufügen, daß 
dies mit Beobachtung des geſetzlichen Weges, mit 
vollkommener Mäßigung und ohne Ausnahme mit 
lobenswerthem Takt geſchehen. Die Studenten ver- 
lantzen darin: das Recht einer Kaffe zu gegenſeiti⸗ 
ger Unterſtützung, die Gründung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Leſezimmers mit einer Bibliothek und eines 
beſonderen Klubs, das Recht freier Verſammlung, 
das Recht, theatraliſche Vorſtellungen, muſtkaliſche 
Soireen; Konzerte zur Unterſtützung armer Studi⸗ 
tender zu geben, Schutz gegen polizeiliche Willkür, 
alademiſches Gericht, Unverletzlichkeit der Wohnung 
von Seiten der Polizei. Rektoren und Direktoren 
haben die Geſuche entgegengenommen und verſpro⸗ 
chen, dieſelben zu befürworten. Die Beſchränkungen, 
welchen die Studenten unter dem Miniſterium Tol⸗ 
fiot unterworfen waren, haben unter denſelben den 
Geiſt des Widerſtandes hervorgerufen; das Miß⸗ 
trauen, mit welchem die Regierung auf die Stu⸗ 
denten ſah, haben dieſe dem Publikum gegenüber in 
Verruf und überhaupt in eine ſchiefe Stellung zu 
der Geſellſchaft gebracht. Für den Pöbel war der 
Student ein Revolutionär, ein Feind Altrußlands. 
Und eine ſolche Stimmung im Volk gegen die Stu- 
direnden wurde offiztell genährt, begünſtigt und Lei 
Gelegenheit ausgebeutet. Allzuviel wird man ſich 
auch jetzt nicht verſprechen dürfen. In einem offi⸗ 
nellen Schreiben des Miniſters an den Kurator des 
Lehrbezirks von Charkow wird von geſetz oidrigen 
Berfammlungen und Unordnungen geſprochen; der 
Miniſter jagt ausdrücklich, daß er „unter keinen 
Umſtänden eine Petltion der Studenten entgegen- 
nehmen werde“, und fordert den Kurator auf, bei 
vorkommender Wiederholung von Unordnungen die 
ihm zu Gebote ſtehenden Gegenmittel zu ergreifen. 
Der ſtreng gehaltene Ton des Miniſterſchreibens 
verräth, daß ſich irgend eine bienffertige Hand ge⸗ 
funden haben muß, welche die Berſammlung der 
Studenten dem Miniſter der Wahrheit zuwider ge⸗ 
ſchildert hat. Von Unordnungen in Charkow iſt 
hier nichts bekannt. 


Provinzielles. 

Stettin, 25. November. Durch Erkenntniß 
vom 1. November d. Js. hat das Reichsgericht, 
IV, Eiviljenat, den Rechtsſaß ausgeſprochen, daß 
De im Auslande (wo feine wirkliche Eheſchetdung 

findet) gerichtlich erkannte beſtändige Trennung 
ö und Bett in Deutſchland feit dem In⸗ 
krafttreten des Reichsgeſetzes über das Perfone 
ſtandsgeſetz vom 5. Februar 1875 nicht mehr die 
rechtliche Wirkung der förmlichen Eheſcheidung hat 
und ſomit den getrennten Ehegatten die Befugniß 
zu einer anderweitigen Wiederverheirathung nicht ge 
währt. Vielmehr habe ein im Auslande derartig 
feparirter Ehegatte, wenn er in Deutſchland ſich 
wieder verheirathen wolle, die Auflöſung des Ehe⸗ 
bundes auf Grund der im Auslande erkannten 
Trennung von Tiſch und Bett im ordentlichen Pro⸗ 
seßverfahren zu beantragen. Verabſäume er dies 
und vollzlehe er dennoch auf Grund der im Aus⸗ 
lande erfolgten Trennung von Tiſch und Bett vor 
einem Standesbeamten, der in dem falſchen Glau- 
ben ſich befindet, daß eine derartige Trennung der 
börmlichen Eheſcheldung gleich ſtehe, eine neue Ehe 
mit einer anderen Perſon, jo ſel dieſe neue Ehe 
nichtig. Ebenſo ſel bereits vor dem Inkrafttreten 
dee Reichs-Perſonenſtandsgeſetzes in Preußen die 
new vollzogene Ehe eines Ehegatten, zwiſchem wel⸗ 
chem und deſſen früherer Frau (reſy. Mann) nicht 
durch Erkenntniß, ſondern durch eine von den Ehe⸗ 
gatten vor Gericht abgegebene Willenserklärung die 
beſtändiar Trennung von Tiſch und Beit im Aus- 
lande herbeigeführt worden ſei, nichtig geweſen. 

— Dem königlichen Oberamtmann Bauer 
za Zipke bei Barth iſt von Sr. Majeſtät dem Kal⸗ 


U 


rath“ verliehen worden. 

— Auf eine durch Vermittelung des Land⸗ 
raths des Pyritzer Kreiſes eingereichte Petition be⸗ 
nurffend das Anhalten der Kourlerzüge auf der 
Eiſenbahnſtation Döll tt hat die königliche Direk⸗ 
tion zu Breslau in eutgegenkommendſter Art geant- 
wortet, wie auch fie den Wunſch habe, dem An⸗ 
trage ſtattzugeben, und unverzüglich verſuchen 
werde, die ent henden Hinderniſſe zu beſeitigen. 
Eine definitive Zuſage könne ſie jept aber noch nicht 


gar nichts beſitzt. Das Organ der genannten Dar- 
Rellerin iſt nicht nur wenig klangvoll, es iſt ſogar 
unſchön. 

— Bon einer Händlerin, welche auf dem 
Wochenmarkte einen Platz eingenommen hatte, for⸗ 
derte der Stättegeld⸗Erheber ein Standgeld von 
1 Mark, während die Händlerin ſich nur verpflich⸗ 


ſchlug ich einmal zufällig Matthiſſon's Gedichte 
auf, um darin zu blättern; es ſiel mir das Ge⸗ 
dicht „Geiſternähe“ auf. Merkwürdig, da ſtanden 
faſt dieſelben Worte: „Des Brudergeiſtes leiſes 
Wehen“. Ich konnte nicht ruhen, ſetzte mich ans 
Klavier und in jener Nacht entſtand mein erſtes 
Lied: „Geiſternähe“. Zwei Tage ſpäter, als wir 
wieder bei den barmherzigen Brüdern unſeren muſt⸗ 
kaliſchen Abend hatten und jener junge Mann un⸗ 
ſerem Spiel zuhörte, begann ich plößlich meine 
Kompoſtrton ſelbſt zu ſingen. Die Wirkung dieſes 
Liedes war auf den Irren unbeſchreiblich. Er 
horchte, ſtarrte mich an, als ſehe er einen Geiſt, 
und ein Thränenſtrom brach aus feinen Augen. 
Eine lange Krankheit folgte dieſem Abend. Wie 
mir Albrechtsberger erzählte, wurde ſpäter dieſes 
Lied oft geſungen, wenn nichts den Kranken be⸗ 
ruhigen konnte und er feine „böſen Stunden“ 
hatte. Es ſchien zu feinem Herzen zu ſprechen: 
Die Hoffnung, das Vorgefühl des Wiederſehens in 
diefem Liede beruhigten ihn. Seitdem begann ich, 
vielfach aufgemuntert durch meine Freunde, zu kom⸗ 
poniren. Viele meiner Kompoſtttonen, darunter 
meine Oper „Conradin von Schwaben“, welche 
die Wiener Cenſurbehörde aufzuführen verbot, ent⸗ 


fanden früher, als fie der Oeffentlichkeit übergeben 
wurden“ 


Literarisches. 

Frances Burnett, Loniſiana. Ucberſet ung. 
Berlin, Kogge und Fritze. Die Verfaſſerin führt 
uns in eine Hütte des amerikaniſchen Volkes eln 
und zeigt, wie hier fern von der Kultur und Lite⸗ 
ratur eine geiſtige Blume in ihrer vollen Anmuth 
und Schönheit ſich entfaltet. Eine Zartheit der 
Empfindung, ein Duft edler Weiblichkeit weht uns 
an und feſſelt unwiderſtehlich an die Leltüre des 
Buches. Wie können das Buch warm empfehlen. 

[274] 

Werners Nilbilder. Artiſiiſche Anſtalt von 
Seitz in Wandobeck. Wieder liegt uns ein Heft 
der Werner'ſchen Nilbilder vor, welches uns in 
trefflichen Aquarellen das Straßenleben in Kairo, 
das Nilufer bei Beni Sueff, das Grabmal des 
Schech Ababde und das Nilufer bei Achmim zur 
Anſchauung bringt. Das vorllegende Heft zeigt 
uns dle großen Fortſchritte der Technik auf dieſem 
Gebiete. Nur in Folge des automatiſch wirkenden 
Pantographen iſt die noch nicht dageweſene Billig ⸗ 
keit eines literariſchen Kunſtwerles allererſten Ran⸗ 
ges ermöglicht worden und kann nun ein Werk, 
deſſen hoher Preis bisher einer allgemeinen Ver⸗ 
breitung hindernd entgegen ſtand, von weniger Be⸗ 
mittelten angeſchafft werden. Es wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß Verleger von Prachtwerken mit koſtbaren 
farbigen Illuſtratlonen ſich gleicherweiſe zur Edirung 
populärer Ausgaben entſchlleßen möchten, damit fer⸗ 
nerhin den Haus bibliothelen auch die diſtingulrteſten 
Werke als ſouveräner Schmuck einverleibt werden 
könnten, wobet ſich Publikum und Verleger > 
hen würden. * a en 


Telegraphiſche Depefchen. 

Paris, 24 November. (Berl. Tgbl.) Zwi- 
ſchen Gambetta und dem Premierminifter Ferry fol 
ſich geſtern Abend eine Szene von unerhörter Hef⸗ 
tigkeit zugetragen haben, deren Folgen, wenn die 
betreffenden Angaben auf Wahrheit beruhen, vor⸗ 
ausſichtlich nicht lange auf ſich warten laſſen 
dürften. 

Präſtdent Grevy empfing heute früh General 
Eiſſey, dem nach kurzer Zeit Kriegsminiſter Fare 
folgte. Mit Beiden blieb Grevy über eine Stunde 
in Konferenz. 

Paris, 24 November. Ein Telegramm der 
„Agence Havas“ aus Raguſa meldet: Derwisch 
Paſcha iſt in Dulcigno eingerückt; derſelbe hatte einen 
Kampf mit den Albantſen, wobei beide Theile be⸗ 
trächtliche Verluſte erlitten. 

Livorno, 24. November. Der Dampfer 
„Ortigia“ hatte einen Zuſammenſtoß mit dem fran ⸗ 
zöſiſchen Dampfer „Joſeph“. Leßterer wurde in den 
Grund gebohrt. An Bord deſſelben befanden fid 
gegen 300 Perſonen, von denen 50 gerettet wurden. 
Der Dampfer „Drtigia” iſt ſtark beſchädigt hier 
eingelaufen. 

London, 24 November. Dem „Reuter 'ſchen 
Bureau” wird aus Konſtantinopel vom heutigen 
Tatze gemeldet: Der Einmarſch Derwiſch Paſcha'e 
in Dulcigno erfolgte nach einem leichten Zuſammen⸗ 
ſtoß mit den Albaneſen. Die Montenegriner wer- 
den die Konvention unterzeichnen und Dulcigne 
nach dem Abmarſche Derwiſch Paſcha's ohne den 
Schutz der internationalen Flotte befepen. 

London, 24. November. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Münſter hatte heute eine Unterre⸗ 
dung mit dem Staats ſekretär des Auswärtigen, Lord 
Granville. 

Der Privat- Sekretär Parnell's und Mitglied 
der Landliga, Haly, iR ohne Oppoſttion zum 
Mitgliede des Parlamenis für Wexford erwählt 
worden. 

Petersburg, 24. November. Der neue bale⸗ 
riſche Geſandte am hieſigen Hofe, der frühert 
baieriſche Bundes bevollmächtigte in Berlin, Herr 
v. Ruthardt, iſt heute Nachmittag plötzlich vom 
Schlage getroffen. Er hat die Stimme verloren. 
Sein Zuſtand iſt bedenklich. Herr v Ruthardt be⸗ 
gleitete heute Mittag noch ſeinen Vorgänger zur 
Bahn. Von dort ins Hotel zurückgekehrt, fühlte 
er ſich plötzlich unwohl und die Kataſtrophe trat 
ein. Der traurige Fall erregte allgemeinfte Thell⸗ 
nahme. 

Waſhington, 24. November. Das Zirkular 
des Staate departements betreffend die als Bürger 
der Vereinigten Staaten naturalifirten Deutſchen hat 
hier zu Mißverſtändniſſen geführt und iſt in Folge 
deſſen zurückgezogen worden. 


